Konjunktur
Die bunte Bildersprache der Ökonomen liest die Konjunkturschwankungen am Konjunktur-„Barometer“ ab, spricht mit den Seglern von einer Konjunktur-„Flaute“, mit den Oldtimerfans von einer Konjunktur-„Ankurbelung“, mit den Ärzten von einer Konjunktur-„Spritze“ oder mit den Turnern von einem Konjunktur-„Aufschwung“ oder -„Abschwung“. Die Wortgeschichte sucht die Konjunkturprognosen in den Sternen. Hinter der „Konjunktur“ steht wie hinter den „Konjunktionen“ das lateinische Verb iungere, „(unter einem Joch) verbinden, zusammenspannen“. Das Kopfstück con-, „zusammen-“, doppelt noch einmal nach, die Schwanzstücke –tura oder –tio, entsprechend unserem „-ung“, machen das Ganze zu einer „Verbindung“. Das klassische Latein kannte nur die coniunctio und die einfache iunctura; zu einer coniunctura ist es erst im Mittelalter gekommen.
Verbinden lässt sich vielerlei. In der Grammatik und der Rhetorik bezeichnete die bildhafte coniunctio die Verknüpfung der Wörter und Sätze und bezeichnet ja bis heute die „Konjunktionen“ vom Schlage eines Weil oder eines Wenn. In der Astrologie deutete diese coniunctio – als eine genaue Lehnübersetzung der griechischen syzygía, wörtlich: einer „Zusammenjochung“ – auf die Verbindung zweier oder mehrerer Planeten unter einem Tierkreiszeichen. Nehmen wir das Wort beim Wort, so zeigt es uns gleiche und ungleiche Planeten – „gute“ oder „schlechte“, „tägliche“ oder „nächtliche“, „männliche“ oder „weibliche“ – jeweils unter einem Joch zusammengespannt, den Karren der Geschichte und unseres Lebens für die kürzere oder längere Dauer dieser „Zusammenjochung“ eine Strecke weiter zu ziehen.
Auch die Wörter haben ihren Auf- und Untergang: In der Spätantike erscheint neben der seit Cicero geläufigen coniunctio noch eine neu geprägte, mit der lateinischen stella, „Stern“, gebildete constellatio, wörtlich: eine „Zusammenstirnung“, im Sinne einer besonderen Planeten-„Konstellation“ und des daraus ermittelten Geburtstagshoroskops. Und ein Jahrtausend später, mit der Kopernikanischen Wende, geht die „Konjunktion“ in die Neue Astronomie über und hält die „Konjunktur“ in der alten Astrologie Einzug: Fortan sprechen die Astronomen vorzugsweise von der „Konjunktion“ oder dann der „Opposition“ eines Planten zur Sonne, die Astrologen mit der jüngeren Variante des Wortes vorzugsweise von einer „Konjunktur“ der Planeten untereinander und mit der Sonne.

Von dieser himmlischen zu unserer irdischen „Konjunktur“ war es nur noch ein kleiner Schritt. Im 17. Jahrhundert, in den Nöten und Ängsten der Dreißigjährigen Krieges, übertrug sich das Wort von der Glück und Unglück verheißenden himmlischen Planeten-„Konjunktur“ auf eben dieses irdische Glück und Unglück selbst, auf die fetten und mageren Jahre, auf kriegerische Verwicklungen und Naturkatastrophen, und im 18. Jahrhundert, unter nunmehr friedlicheren Konjunkturen, verengte sich die Bedeutung des Wortes auf den wechselnden Aufschwung und Abschwung von Handel und Wandel, eben die bessere oder schlechtere wirtschaftliche „Konjunktur“. Entsprechend hat sich zur gleichen Zeit auch die himmlische Planeten-„Konstellation“ auf allerlei irdische Macht-„Konstellationen“ übertragen.

Dazu fügt es sich hübsch, dass die fünf Wirtschaftsgutachter der deutschen Bundesregierung jeweils unter dem Spitznamen der „Fünf Weisen“ zitiert werden. Da bleibt nur die Frage offen, ob diese fünf „Wirtschaftsweisen“ nun eher nach den astrologisch und theologisch orientierten Drei Weisen aus dem Morgenland oder eher nach den politisch und ökonomisch versierten Sieben Weisen aus dem Abendland benannt seien. Apropos „seien“: Gibt es neben jenen grammatischen „Konjunktionen“ vom Schlage eines Wenn und Aber nicht auch die „Konjunktive“ vom Schlage eines Wäre und Hätte? Richtig; die haben zwar weniger mit den Planeten- als vielmehr mit den Satzkonstellationen zu tun, sind aber doch gleich mit dabei, wenn einer zu erklären hat, dass diese oder jene Konjunkturprognose schon längst eingetroffen wäre, wenn es nicht doch dieses oder jenes Wenn und Aber gegeben hätte.
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